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Die Armen werden niemals ganz aus deinem Land verschwinden – Öffne deine Hand
Diakonische Reflexion von sozialer Ausgrenzung und Armut
1. Theologische Annäherung
Diakonie ist mit Ernst Lange Kirchesein in und für die Welt und mit Hanns Lilje ist „eine Kirche, die nicht diakonisch lebt, überhaupt keine Kirche.“ Das heißt, es ist darüber nachzudenken, wie das Christsein in der Welt – also unser ganz spezifisches religiöses Denken und Handeln einen Beitrag zu heutigem ökonomischen, sozialem und politischen Denken und Handeln leisten kann. 
Die biblischen Texte des ersten (alten) und zweiten (neuen) Testaments beschreiben Gottes Präsenz in seiner Schöpfung, seine Leben spendenden und erhaltenden Ordnungen, ringen um Untreue und Ausstieg des Menschen aus der Kommunikation, der Bundestreue zu Gott und untereinander. Sie beschreiben sein Kommen in die Bedingungen von Zeit und Welt, in Leid und Elend, in Schuld und Sünde und die Notwendigkeit von Versöhnung und Liebe, von Überwindung von Todesstrukturen und das Leben in Fülle. Es geht also um den Gott, der barmherzig und gerecht zugleich geglaubt und erkannt wird und daher um Gerechtigkeit und Barmherzigkeit im Miteinander des Lebens in Gemeinschaft und Gesellschaft.

„Die Armen werden niemals ganz aus deinem Land verschwinden“, so wird im 5. Buch Mose konstatiert. In der rabbinischen Tradition gibt es über alle Schulen hinweg Einmütigkeit, dass Armut ein Erzübel ist. „ ‚Armut’, sagten die Rabbinen, ‚gleicht dem Tode’. ‚Schlimmer ist die Armut im Hause eines Menschen als fünfzig Plagen’. ‚Nichts ist schlimmer zu ertragen, als die Armut, denn es ist so, als ob an demjenigen, der von Armut betroffen ist, alle Mühen der Welt hingen’.“
  Daraus folgt unter anderem, dass „niemand sich selbst in Armut bringen soll, um die Armut anderer zu mindern“, dass die beste Wohltätigkeit die ist, „die dem Armen dazu verhilft, auf Wohltaten verzichten zu können“, dass die Umverteilung an die Armen maßvoll sein soll, die „Selbstachtung der Armen“ gewahrt bleibt und die sozialen Gegebenheiten angemessen berücksichtigt werden
. 
Vor dem Beginn seines öffentlichen Wirkens als Ruf zur Umkehr, als Heilung und als Option für die Armen beschreiben die synoptischen Evangelien übereinstimmend zwei Ereignisse im Leben Jesu: Die Versuchung durch den Teufel als Versuch, Jesu vom Willen seines Vaters abzubringen und seine Taufe als sichtbares Zeichen seiner Gottessohnschaft und Beauftragung, den Armen das Evangelium zu predigen. Die Kritik am Reichtum, der missbräuchlich gerafft und gesteigert wird und den Blick für sozial gerechte Strukturen verhindert, die Heilung von körperlichen Gebrechen als Wiedererlangung gesellschaftlicher Sozialität und Freiheit sowie die Verheißung der Partizipation am Reich Gottes für die Armen bleibt bis heute Stachel im Fleisch der Kirche.
Die ersten Christen haben die in ihrem Umfeld wirkende griechische Einsichts- und Autonomieethik und die jüdische Gebots- und Nächstenethik als Ethik der Nächstenliebe und des Statusverzichts (Demut) weiterentwickelt. „Nächstenliebe und Statusverzicht beziehen sich auf die horizontale und vertikale Dimension sozialer Beziehungen: Die Liebe will Grenzen zwischen Innen- und Außengruppe, der Statusverzicht Grenzen zwischen Hoch- und Niedrigstehenden überwinden“
. 

Armsein als solches ist wirkungsgeschichtlich nicht ein Zustand, der zur Armut führendes Fehlverhalten sanktioniert. Martin Luther hat mit seiner Kritik gegen die Bettelorden deutlich gemacht, dass Armut viele Ursachen hat. Sie gründet ebenso in gesellschaftlichen Strukturen, Missständen und Misswirtschaft durch die „Herrschaft“, sie ist aber auch Folge von individuellem Fehlverhalten im Umgang mit eigenen Gütern und einer Abstinenz von redlicher Arbeit. Für Luther ist den Armen, Witwen und Weisen zu helfen, weil Gott ihr Vater ist. Scharf allerdings ist seine Kritik gegen Müßiggang. Er kann das Streben nach Almosen aus einer Haltung von Arbeitsscheu und Faulheit heraus als „Raub und Diebstahl“ geißeln. In Abwehr dessen steht Erwerbsarbeit zur Erlangung und zum Erhalt des „täglichen Brots“: Mit Mühsal sollst du dich von ihm (deinem Acker) nähren dein Leben lang (1. Mose 3.17b). Mit Bugenhagens Ordnung für den Armenkasten wird eine neue Ordnung kommunalen Armenwesens geschaffen.
Für Wichern waren die materiellen Verwahrlosungszustände durch Armut in den Arbeiterquartieren zu Beginn der Industrialisierung ein äußeres Zeichen für die religiöse und sittliche Verwahrlosung von Menschen seiner Zeit. Sein Mühen auf Abhilfe in diesen Situationen war der Kampf gegen die Auswirkung individueller Armut auf den konkreten Menschen. Die strukturellen Rahmenbedingungen, die Ausbeutung von Arbeitern, die Auflösung familiärer Gemeinschaft und vieles andere waren für ihn zweitrangig. Sein Herz brannte für den Einzelnen und seine Rettung. Anders Bodelschwingh, dem es um die Strukturen von Armut und Asozialität wie auch um den konkreten Menschen ging und der auf politische Veränderungen drängte.

Es geht bei der Befassung mit dem Thema Armut und soziale Ausgrenzung um Strukturen der Teilhabe im gemeinsamen gesellschaftlichen Leben. Das bedeutet meines Erachtens die Komplexität auszuhalten und die Balance zu halten zwischen den individuellen Ressourcen und Veränderungspotenzialen und einer dauerhaften individuellen Angewiesenheit auf Hilfe und Unterstützung durch Krankheit, Behinderung, Alter einerseits und strukturellen Problemen des Arbeitsmarktes wie der Mangel an zur Verfügung stehenden Arbeitsplätzen und Arbeitsplatzabbau zur Steigerung von Gewinnen börsennotierter Unternehmen.
Es geht um die Balance der Sozialarbeit zwischen Sozialwirtschaft und auf Dauer gestellter Wohltätigkeit, die zunehmend die rechtlich garantierte Wohlfahrt des Staates ablöst. Das bedeutet, wir müssen gemeinsam als Experten mit Experten – denn die Betroffenen sind die Experten ihres Lebens und ihrer Lebenslagen - hinschauen, zuhören, wahrnehmen und analysieren was geschieht, um Hilfen umsetzen zu können, die im Sinne von Koaktion und Koproduktion eigenständig erwirtschaftete sozio-ökonomische Lebensgrundlagen wiedererlangen lassen. Es geht aber auch darum zu verhindern, dass sich die Lebenshorizonte von Menschen verengen und Zukunft verschlossen bleibt.
Wenn „Ethos (…) die von einer Gemeinschaft gelebte Ethik (ist), (ist) Ethik dessen gedankliche Reflexion“
. Damit geht es um die Verständigung innerhalb eines Gemeinwesens auf gelebten Respekt, gelebte Sorgsamkeit im Miteinander, um Haltungen des Nicht Beschämens und Beschädigens. Es geht um nicht weniger als den Menschen, der unverlierbar mit Würde begabt ist und um dessen Willen die Diskussionen um die notwendigen Transformationen des Sozialstaats seriös zu führen sind. Es ist bedauerlich, dass in vielen Diskussionen Würde oft auf die Aspekte monetärer Versorgung, von Partizipation an Konsum und Kaufkraft, auf die Aspekte der Leistungsfähigkeit des Einzelnen zum Beitrag des Bruttoinlandsproduktes verkürzt wird. Hier sei unterstrichen, dass der Mensch weder Kostenstelle noch Kennziffer ist.
2. Armut überall und anders
Die Definition von Armut bewegt sich zwischen den Beschreibungen von absoluter Armut, also dem Zustand, in dem es unmöglich ist, die absoluten Grundbedürfnisse eines der Würde des Menschen entsprechenden Lebens zu realisieren und den Beschreibungen von relativer Armut, die sich auf Ungleichheiten der Verteilung von Einkommen und der Partizipation an gesellschaftlichen Gütern zwischen Gruppen, sozialen Schichten, geographischen Regionen und den Geschlechtern – um nur einige Möglichkeiten zu benennen – beziehen. Umstritten bleibt in der Literatur das, was als Grundbedürfnisse des Menschen zu definieren ist. Konsensfähig scheint allerdings die Definition des International Labour Office zu sein: „Die Erfüllung der Grundbedürfnisse bedeutet die Deckung des privaten Mindestbedarfs einer Familie an Ernährung, Unterkunft und Bekleidung. Sie umfasst ferner die Inanspruchnahme lebenswichtiger Dienste wie die Bereitstellung von gesundem Trinkwasser, sanitären Einrichtungen, Transportmitteln, Gesundheits- und Bildungseinrichtungen und das Erfordernis, dass für jede arbeitsfähige und arbeitswillige Person eine angemessene entlohnte Arbeit zur Verfügung steht. Schließlich soll sie auch die Erfüllung mehr qualitativer Bedürfnisse umfassen: eine gesunde, humane und befriedigende Umwelt sowie eine Beteiligung des Volkes an Entscheidungen, die sein Leben und seinen Lebensunterhalt sowie seine individuellen Freiheitsrechte betreffen.“
  
Diese Definition findet ihren Niederschlag in vielen Reflexionen und Handlungsoptionen der Aktion Brot für die Welt, sei es: 
· in der Orientierung der Stärkung der Selbsthilfe und Selbstversorgung als Projekte der bäuerlichen Landwirtschaft, kleinem und mittleren Handwerk, in Handel und Dienstleistung, 
· in Projekten der Gendergerechtigkeit, 
· in der Formulierung von Standards für global gültige Kategorien von Grundeinkommen als Sozialgeldtransfer- und Partizipationsleistungen und vielem mehr. 
Die Aktion Brot für die Welt setzt auf und fördert die Umsetzung von Menschenrechten als Struktur- und Ergebnisqualität globalen Lernens, Handelns und christlicher Entwicklungsarbeit, um das Nord-Süd- und Ost-Westgefälle im Ansatz zu überwinden. Sie beschreibt in Zusammenarbeit mit anderen global aktiven Akteuren Wegmarken für einen Kurswechsel hin zu einer global geeinten und verantworteten nachhaltigen sozialen Marktwirtschaft, in der unter dem Leitgedanken des Gastrechts für alle auf dieser Erde bisherige Ressourcen verschwendende Strategien aufgegeben werden zu Gunsten einer Menschenrechte basierenden Strategie von ökologischem Wohlstand für alle und überall. Besorgniserregend ist, dass die globalen Milleniumsentwicklungsziele
 ebenso wenig erreichbar zu sein scheinen, wie die Ziele der Europäischen Union zur Überwindung von Armut und sozialer Ausgrenzung. Uwe Holtz
 bezeichnet die Milleniumsziele denn auch als eine „defekte Vision“, weil weltweit Frieden und Demokratie fehlen. Tragisch für den globalen Frieden und eine globale Demokratie als Grundlage einer dringend notwendigen nachhaltigen und sozialen Weltwirtschaft ist, dass die durch die Staats- und Regierungschefs beschworenen Ziele von Sicherheit, Frieden, Abrüstung, Menschenrechte, Demokratie und good governance keine Berücksichtigung finden sollen. Der schon kritisierte Protest der Bundesregierung zu den Zielen der europäischen Armutsbekämpfungsstrategie liegt auf genau dieser Linie von Zielbeschreibungen und Zielverhinderungen.

Armut europäisch betrachtet muss Ernst machen mit der Strategie, Armut nicht nur als materiellen Mangel zu begreifen. In den Focus müssen dabei auch die Bereiche Arbeit und Ausbildung, Bildung und lebenslanges Lernen, Gesundheit und Pflege, Alter und soziale Sicherung, Wohnen und soziale Infrastruktur. Ein Mittel zur Sozialberichterstattung der Mitgliedsstaaten untereinander und innerhalb der Mitgliedsstaaten der EU ist die offene Methode der Koordinierung. Mit ihrer Hilfe werden Zielvereinbarungen getroffen, auf deren Grundlage die nationalen und regionalen Berichte zu den Aktionsprogrammen zur sozialen Integration zusammengestellt werden. In den vergangenen Jahren wurde die Diskrepanz zwischen den gesetzten Zielen und der Zielverfehlung in der Realität deutlich. Europäisch wird zunehmend gefragt, „welche Rückwirkungen sich aus dem System der sozialen Sicherung und staatlicher Inklusionsstrategien auf Wirtschaftswachstum und mehr Beschäftigungssicherung“
 ergeben. 
In Lettland lässt sich diese Schere zwischen Realität und Zielvereinbarung plastisch betrachten. Nach Kürzung der Renten muss ein Großteil der Rentner mit monatlich rund 35 Latt oder rund 52 Euro auskommen. Das bedeutet, dass alte Menschen knapp 1,80 Euro pro Tag zur Deckung ihrer Grundbedürfnisse für Wohnen, Kleidung, Heizung, Lebensmittel und Gesundheitsversorgung zur Verfügung haben. Eine Dozentin an der Universität verdient in Riga pro Stunde 1 Latt, also 1,50 Euro. Armut ist nur wenig sichtbar; vor allem alte Frauen drängen sich auf den Stufen der orthodoxen Kirchen (vor den lutherischen Kirchen sind sie kaum zu finden) und betteln verschämt um einige Münzen. Andere stehen am Straßenrand und bewegen sich tanzend, um als Straßenkünstlerin ein paar Münzen zugeworfen zu bekommen. Dennoch dominieren im Straßenbild gut gekleidete Menschen. Sie verleiten dazu, die Armut und soziale Exklusion zu übersehen. Eine Kollegin, auf die Situation in ihrem Land angesprochen, sagte: Erstens ist die Diskrepanz zwischen dem, was Klienten an Versorgung erhalten zu dem, was die Sozialarbeiter verdienen zu Ungunsten der Arbeiten zu hoch, zweitens verbirgt man die eigene Armut, indem man auf sich achtet und drittens ist man gewohnt mit Armut umzugehen. Nur war es früher leichter, da hatten alle wenig und es gab auch nichts zu kaufen. Heute borden die Angebote über und nur wenige können kaufen. Knapp zwei Flugstunden von Hamburg Armutsrealitäten, die den Lebenslagen der Armen in den Ländern des Südens sehr nahe sind.
National und Regional haben wir es mit dem Aufwachsen von Armutslebenslagen zu tun. Man kann die Lebenslagen in Deutschland als „gespaltenes Ganzes“
 beschreiben, denn Hartz IV hat zwar einerseits das verstärkte Aufwachsen von Arbeitslosigkeit verhindert und somit gewirkt, hat aber andererseits ein soziales Mindesteinkommen markiert. Dadurch ist die Angst in den Mittelschichten aufgewachsen, bei Arbeitslosigkeit binnen kürzester Zeit in die Armutszone abzugleiten und von der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen und abgeschnitten zu sein. Prekarisierung markiert ein Phänomen der sozialen Ausgrenzung. Insofern haben sich die Zeiten geändert und insofern sind auch bestehende Armutsdiskurse veraltet, weil sie mental Haltungen und Erkenntnisse zur Grundlage haben, die heute nicht mehr gelten. Armut war früher eine Frage nach dem Oben und Unten in der sozialen Schichtung der Gesellschaft. Heute ist sie ein Querschnittsphänomen, weil es um die Frage von Drinnen und Draußen geht. Dieses Neue beschreibt die Soziologie als „soziale Exklusion“, denn „es geht nicht allein um soziale Ungleichheit, auch nicht um materielle Armut, sondern um soziale Exklusion. Der Bezugspunkt dieses Begriffs ist die Art und Weise der Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, nicht der Grad der Benachteiligung nach Maßgabe allgemein geschätzter Güter wie Einkommen, Bildung und Prestige.“
 

Öffne deine Hand – bekommt in diesem Zusammenhang noch eine andere diakonische Dimension; denn das Öffnen von Herz und Händen meint Gastfreundschaft für alle inmitten der Gemeinde und des Gemeinwesens. Die Frage der sozialen Exklusion und die Chancen ihrer Überwindung macht es nötig, Schwellen zu definieren von Lebenslagen an denen die Grenze von Drinnen und Draußen überschritten wird und Menschen sich im Draußen wiederfinden: Parameter der Grenze lassen sich in den Lebenslagen von unsicheren Arbeitsverhältnissen durch Niedriglöhne, Lohndumping (auch in den Kontexten von Diakonie zu finden) Transfereinkommen und Mangel des Lohnabstandsgebots, bei den working poor und dem in unserer Berufsethik noch immer starken Vorstellung von dem einen Beruf, der eine lebenslange Berufung ist und anders als im angelsächsischen Kontext die Erwerbstätigkeit nicht pragmatisch als Job zur materiellen Sicherung des Lebensunterhalts gilt. 
3. Schleswig-Holstein 2020 
oder: Skizzen eines erneuerten Gesellschaftsvertrags
Die unterschiedlichen Auswirkungen global wirkender Umwelt-, Wirtschafts-, Sozial- und Finanzkrisen lassen meines Erachtens deutlich werden, dass die Zeit drängt, nicht mehr ausschließlich auf nationalstaatliche Politikstrategien für Lösungen zur Bewältigung von Problem- und Krisenlagen zu setzen. Weltweit geht es um das sogenannte „Nadelöhrproblem“, nämlich die Frage, ob es auch in Zukunft nicht gelingen wird, Reichtum an seine soziale und gesellschaftliche Verantwortung zu binden. Sie kennen alle das Wort Jesu, dass eher ein Kamel durchs Nadelöhr geht, denn ein Reicher in das Reich Gottes eingeht. Die Kritik gilt weder dem Reichen noch dem Reichtum per se, die Kritik Jesu zielt auf den Umgang mit dem Reichtum ab. Zielt darauf, wie verantwortetes Handeln den Armen nützen kann. Wenn der Club of Rome mit seiner Veröffentlichung 1972 auf die Grenzen des Wachstums hingewiesen hat, wenn man bedenkt, dass die Globalisierung aller Lebensbereiche ein System demokratischer, nachhaltiger, Menschenrechts basierender, sozialer Weltordnung braucht, dann nimmt es nicht Wunder, dass sowohl die durch Brot für die Welt und andere in Auftrag gegebene Studie zur Zukunftsfähigkeit Deutschlands
 als auch der Bericht an die Global Marshallplan Initiative
 vor einer „Brasilianisierung“ der Gesellschaften warnen und neu zu formulierende Gesellschaftsverträge für eine „globale ökosoziale Marktwirtschaft“ fordern.  

Erinnern wir uns: Locke, Hobbes, Montesquieu, Rousseau haben mit ihren Ansätzen versucht, den Kampf aller gegen alle zu lösen und das Miteinander im Staatswesen durch einen „Gesellschaftsvertrag“ zu lösen. Sie beschreiben bis heute in demokratischen Staatsformen nachwirkende politischen Delegations- und Handlungsordnungen zwischen Staat und Individuen und den Individuen untereinander. Wenn wir darin übereinstimmen, dass wir eine Gesellschaft der Teilhabe und Teilgabe, also der Begrenzung von Exklusion und eine Durchlässigkeit zwischen Oben und Unter und Drinnen und Draußen wollen, ist die Zeit reif, sich zu fragen, wie wir in Schleswig-Holstein miteinander im Jahr 2020 leben wollen. Dazu ist der Mut zum Experiment nötig, denn Gesellschaftsverträge erneuern sich auf der Grundlage vieler sozialer Experimente. „Sie werden auf verschiedenen Ebenen geschlossen: lokal, auf Landesebene, national europäisch, global unter Beteiligung verschiedenere Akteure (…) und in den verschiedensten gesellschaftlichen Lebensbereichen – wie Arbeit, soziale Sicherung, Daseinsvorsorge, politische Partizipation, Migration. Ihre Qualität als Schritte auf dem Weg zu einer Gesellschaft der gerechten Teilhabe erweisen sie dadurch, dass sie Ausgegrenztes einbeziehen und die öffentlichen Güter nicht zugunsten der privaten vernachlässigen.“

Schritte beschreiben und ausprobieren auf dem Weg zu einer Gesellschaft der gerechten Teilhabe bewegt die Diakonie an den unterschiedlichsten Orten und in den unterschiedlichsten Lebenszusammenhängen von Menschen, die empowerment und care gleichermaßen brauchen. In keinem anderen Verband der freien Wohlfahrtspflege gehen - wie in der Diakonie - die Kommunikation des Evangeliums von der Liebe Gottes, der gerecht und barmherzig ist und die arbeitende Präsenz dieser Liebe im Leben mit und von Menschen, deren Lebensumstände als eine permanente Wanderung auf der Grenze zwischen Exklusion und Teilhabe, zwischen Drinnen und Draußen zu beschreiben ist, Hand in Hand. Diakonie agiert intermediär zwischen Gesellschaft und Staat. Sie mischt sich ein, macht auf Ungerechtigkeit aufmerksam, ist Akteur der Zivilgesellschaft, unterstützt dem Leben dienliche Strukturen, tritt für die Rechte von Opfern ein, übt sich darin, nicht immer schon zu wissen, was gut und richtig ist, sondern darin, mit anderen gemeinsam zu handeln und Fürsorge in diesem Sinne neu zu buchstabieren. Einige der teilhabeorientierten Arbeitsfelder diakonischen Handelns will ich kurz beschreiben:
· Gesundheit und Pflege:
Kirchengemeinden, ambulante Dienste und alle Varianten der stationären Betreuung von Menschen bei Krankheit und bei Pflegebedarf schaffen neben der professionellen und ehrenamtlichen Hilfe und Begleitung Nähe zu Menschen, 

die alt und gebrechlich geworden sind, 

die schwer daran tragen, nicht mehr an den produktiven gesellschaftlichen Prozessen teilhaben zu können,
deren Lebens- und Erfahrungsschatz nicht einmünden kann in künftige Lebensplanungen nachfolgender Generationen,

die der verloren geglaubten Bedeutsamkeit und dem Sinn ihres Lebens nachtrauern,

die versorgt werden und sich überflüssig fühlen.

· Bildung als lebenslanger Prozess: 
Es fängt schon früh an, wer seine Kinder nicht zielgerichtet fördert, verhindert vielleicht deren sozialen Aufstieg, minimiert deren Karrierechancen, verbaut die Zukunft. Über 600 Kindertagesstätten gibt es in Schleswig-Holstein in evangelischer Trägerschaft. „Mit Gott groß werden“ heißt der Slogan und er macht deutlich, dass Kinder auch ein Recht auf Glauben und Religion haben. Spielend gefördert wird, das Staunen über Neues und Zartes erhalten, Gemeinschaft und Rücksichtnahme werden eingeübt. Ich sagen -  lernen und um des anderen willen zurückstecken. Mittagessen am gedeckten Tisch, gerade auch für die, bei denen zu Hause Schmalhans Küchenmeister ist und das Fertiggericht das gemeinsame Einkaufen und Zubereiten der Speisen ersetzt. 
Ausbildung, Weiterbildung und Qualifizierung für die Berufe und in den Arbeitsfeldern im Sozial- und Gesundheitswesen. Zivildienst und Freiwilliges Soziales Jahr, Ehrenamtskoordinierung und Ämterlotsen. Lernen, Wahrnehmen, Verstehen, Hör- und Sprachfähigkeiten verfeinern für das Miteinander mit denen, die kommen und da sind.

· Teilhabe für Menschen mit Handicaps:

Teilhabe von Menschen mit Behinderungen und von Menschen, die in benachteiligenden und ausgrenzenden Lebensumständen leben, ist mehr als Eingliederungshilfe und der Streit darum, ob zu viele Menschen mit Handicaps aus anderen Bundesländern in Schleswig-Holstein leben. Eigentlich ist der Begriff Eingliederung überholt, weil es nicht um formales Ordnen von Leben geht. Menschen mit Behinderungen und sozialen Beeinträchtigungen müssen verlässliche Hilfen haben, um die ihnen in die Wiege oder in den Lebensrucksack gelegten Nachteile ausgleichen zu können. Nicht Barmherzigkeit allein ist hier gefragt, sondern die Bereitschaft, Chancen zu eröffnen, Ordnungen von Umverteilung von Gütern und Zugänge zu Bildung und Kultur, zu Partizipation, zu Gesundheits- und
Sozialsystemen zu erhalten und zu entwickeln.

· Beratung als Hilfe zur Selbsthilfe: 
Schuldnerberatung in den Kirchenkreisen ist oftmals letzte Anlaufstelle für überschuldete Einzelpersonen und Familien. Sie hilft, die wirtschaftlichen und psychosozialen Notlagen zu überwinden und wieder Stabilität in das eigene Leben zu bringen. 7,3 % der Haushalte in Schleswig-Holstein sind überschuldet und ohne Abhilfe langfristig von der gesellschaftlichen Teilhabe ausgeschlossen. Die genaue Zahl weiß man nicht, denn die letzten Erhebungen stammen aus dem Jahr 1999. Aber auch Lebenskrisen durch Trennung, Arbeitsplatzverlust, Krankheit, Kinderlosigkeit und ungewollte Schwangerschaft können Auslöser für Instabilitäten des Lebens und zum nicht gewollten Ausstieg aus den gesellschaftlichen und sozialen Bezügen führen. Lebensgeschichten von Wohnungslosigkeit und Straffälligkeit nehmen häufig ihren Ausgang in Lebens- und Familienkrisen. 
· Mobilität und den Arbeitsplätzen hinterher ziehen:
Die klassische Migrationssozialarbeit der Diakonie verändert sich. Im Europa des freien Verkehrs von Waren, Gütern, Dienstleistungen und Menschen sind andere Strategien gefragt, als zu Zeiten der Gastarbeiter, von denen man dachte, sie würden irgendwann wieder in die Heimatländer zurückziehen. Familien leben heute in transeuropäischen und transatlantischen Netzen. Barrieren zum Bildungs- und Spracherwerb erschweren Kindern und Jugendlichen, Eltern und Großeltern von Familien, deren Herkommen und Ursprung in anderen Nationalitäten liegt, die umfassende gesellschaftliche Teilhabe und Partizipation. Die Fragen von Aufenthaltsrechten und Duldung, ungesicherte Aufenthalte und erzwungene Illegalität schieben oftmals junge Menschen in Realitäten ab, die sich parallel zum gesellschaftlichen Mainstream bilden. Interkulturalität und Kultursensibilität ist heute wichtiger denn je, wenn eine Gesellschaft demokratisch, nicht diskriminierend und offen sein will. 

In all diesen Aufgabenfeldern können Module für einen erneuerten Gesellschaftsvertrag generiert werden. Diakonie kann dies nicht allein bewerkstelligen, aber wir können unsere Herzen brennen lassen und unsere Hände öffnen, um mit anderen – Familien und Einzelpersonen, Jungen und Alten, Unternehmen und deren Verbänden und Kammern, Kollegialverbänden und anderen Nicht- Regierungs-Organisationen, mit Kommunen und Politikgestaltenden, Betroffenen und Experten aus Wissenschaft und Wirtschaft – Allianzen bilden und Plattformen für gemeinsames Nachdenken, Weiterarbeiten, Beschreiben  und Handeln. Wir können versuchen, in Schleswig-Holstein Ergebnisse in das alltägliche Leben zu transformieren. Ergebnisse, die die Solidarität zwischen und innerhalb der Generationen befördert und stärken als Solidarität zwischen Arm, Reich, Schwach, Stark, Jung, Alt, Gesund, Krank, Behindert und Unbehindert. Solidarität, die Diskriminierung und Ausgrenzung aufhebt.
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